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XVI.
lieber die (Salio- Spraclie in Aetliiopien*

Man weiss aus Tagesblättern, dass die beiden Brüder

iVAbbndie auf königlich französische Kosten als Gelehrte

eine längere Reise nach Habesch unternahmen, zunächst

für Zwecke, welche von der Wissenschaft weitab liegen

und deren Beurtheilung wir solchen Blättern überlassen

müssen , die sich rein mit Religion und Politik befassen.

Indessen hat einer der Brüder vor kurzem einige Ergeb-

nisse seiner Sprachuntersuchungen bekannt gemacht')^

welche etwas näher zu betrachten ganz zu den Zwecken

dieser Zeitschrift gehört.

Hr. d'Abbadie giebt zuerst eine Uebersicht über die

„Aethiopischen Sprachen", deren er nicht weniger als 28

aufzählt, die Mundarten nicht einmal eingerechnet, so dass

man glauben sollte, Africa sey ein zweites Amerika, des-

sen Sprachen -Unzahl sprichwörtlich geworden ist. Der

gelehrte Mann begnügt sich aber nicht mit dem blossen

Aufzählen von Sprachen, deren grösstcr Theil uns Nicht-

reisenden sogar dem Namen nach kaum bekannt ist, er

thcilt sie auch in bestimmte Arten ein, und unterscheidet

sie auf folgende Weise:

A. Semitische Sprachen: dahin gehöre nichts als

1. das Gee%, die bekannte äthiopische Büchersprache,

welche man gewöhnlich schlechthin das Aethiopische nennt

und welche noch jetzt in Dörfern bei Sarawe gesprochen

werden soll. — B. Vorattsselzlich semitische Sprachen (wir

wissen nicht, was der Vf. sich unter dieser Bezeichnung

1} Im Joura. Asiatique von 1843. JulUet-Aoüt S. 10» — 118.



411

gedacht hat): 2. Sprache Tögr-jana mit 4 Mundarten;

3. Sprache Tögray, mit der Mundart von Harkiko am ro-

then 3Ieere und von Habab. Unter diesen beiden Namen

wird der \'f. wohl dieselbe Sprache meinen, die man sonst

T/<jfr<''-Sprache nannte, nur in weiterer östlicher Ausdeh-

nung bis zum rothen Meere hin ; fseuberg nimmt in seinem

Dictionary of the Amharic language (London 1841 ) oft

Rücksicht auf einzelne Wörter aus ihr, die denn nicht sel-

ten mit den äthiopischen übereinstimmen. — C. Unter-Semiti-'

»che Sprachen, d i. wie der Verfasser sagt, solche, welche

viel eigenthümiiches , aber auch vieles mit dem Aethiopi-

schen und Arabischen «rcmein haben. Dahin ffehören

:

4. das Amharna , mit den Alundarten von Gondar, Go-

dscham, Schoa und Lasta; man nannte dies sonst das Am-
' harische; 5. Sprache von Gurage im Südwesten, in der

Nähe von jener gesprochen; 6. Sprache Adari in Harar;

1, Sprache von Gafat, in Theilen von Damot und Go-
dscham (also westlich vom Tzana-See) gesprochen ; 8. das

Ilinorma, die Sprache der Gallas, in zwei Mundarten; 9.

Sprache A^far jäc, jq zwei Mundarten von Tudschurra und

Zulla am Meerbusen von Aden an bis unter die Azabo-

Gallas nördlich davon; 10. Sprache Saho (wovon unten

mehr3 in zwei Mundarten, der vorigen nahe verwandt;

10. Sprache der Ss6ma.l J^^o in zwei Mundarten^ an der

bekannten Küste im entferntesten Osten. — D. Sprach-
slamm Chamiögna, mit 3 Sprachen, von denen aber der

Vf. nicht das geringste Zeichen mittheilt. — E. Sprachen
unbekannter Verwandtschaft, wohin der Vf. nicht weniger
als 14 rechnet, deren leere Namen hier aufzuzählen

schwerlich von Nutzen wäre; wir bemerken daher nur,

dass der Vf. auch die Sprache der Falascha (von denen
unter Europäern schon so vieles sonderbare vermuthet ist)

und die der Christen des bis jetzt ganz unbekannten Rei-

ches Gomara oder Kaffa tief im Süden dahin rechnet.
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Wir können nun nichts mehr wünschen, als dass der

Vf. die Vorräthe von Wörtern, Sprüchen^ Sagen und

Volksliedern, welche er zur Kenntniss so vieler Sprachen

gesammelt hat, sobald als möglich vollständig bekannt

mache. Was aber die obige Eintheilung und darin enthal-

tene wissenschaftliche Beurtheihing so vieler Sprachen

betrifft, so kann es dem Vf. wohl nicht schaden^ wenn er

noch zur rechten Zeit auf die Unsicherheit seiner Ansich-

ten und Meinungen aufmerksam gemacht wird. Welches

Recht haben wir, blos die äthiopische Büchersprache für

semitisch anzusehen? was sind denn voraitssetzlich semi-

tische Sprachen, sobald man (yv'\^ doch der Verfasser sich

dessen rühmt) Mittel sie zu untersuchen besitzt? was sind

Unter - semitische Sprachen, wenn es nicht etwa so viel

heissen soll als gemischte^ uad wenn man ihre Mischung

nicht nachweist? und während der Vf. dahin solche Spra-

chen rechnet, welche ihrer Wurzel nach unstreitig semi-

tisch sind, wie das Amharische^ welches wir ja näher ken-

nen und die Sprache des tief im Südosten liegenden Rei-

ches Harari), wirft er auch solche Sprachen wie die der

Gallas in dieselbe Reihe, welche, wenn sie eine mit Recht

so zu nennende semitische Wurzel haben^ doch jedenfalls

soweit von den andern abstehen, dass kein Sprachkenner

sie z. B. mit dem Amharischen unter denselben Begriff

bringen wird.

Indessen hat Hr. d'Abbadie eine der 28 Sprachen an

derselben Stelle etwas weiter beschrieben : und es ist aller-

dings der Mühe werth, dabei länger zu verweilen. Dies

ist die Sprache des V^olkes ISaho, welches nicht weit

1) Engländer, und nach ihnen Hr. Berghaus auf seinen Karton,

schreiben auch Hurrus; dass die Sprache dieses Landes wurzcl-

hafl semitisch sey, schliesse ich aus den freilich nur wenif^en

Bruchstücken davon, welche im CoilviXschQQ. Auslande 1840 Marx

S. 303 gegeben sind.
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von Mo^avra (cy^jt^ gewöhnlich Jfcwffora, am rothen Meere)

in zerstreuten Stämmen lebt, ein von Anfang an kriegeri-

sches Volk , welches sich rühmt in 13 Geschlechtern von

seinem auf hohem Gebirge wohneudeu Urvater Aa'saor

^^M*ji| dem Sohue einer Löwin abzustammen. Der Name

Saho ist aus der Tigre-Sprache, und bildet im Plural «SSe^o.*

das Volk ist also gewiss dasselbe , welches andere Rei-

sende Shiho nennen und mit Gallas und Danägil's zusam-

menfassen 0.

Wohin man diese Sprache rechnen solle, ist Hrn.

d'Abbadie zweifelhaft; er bemerkt^ ihre Laute seyen den

semitischen ähnlich^ besonders habe sie das bekannte Merk-

mal solcher, ein y; aber darin^ sagt er Aveiter, gleiche sie

mehr den Indo-Germanischen Sprachen^ dass sie vom No-
men oft das Verbum ableite, wie bolile (er fiel in den Ab-

grund) von bol, Abgrund, robile (es regnete), von rob,

Regen '^). Ein solches Urtheil verräth aber nur, dass man
nie über Sprachen gehörig nachdachte; schwerlich wird es

irgend eine Sprache oder einen Sprach.stamm geben, der

sich an einem solchen Merkmale unterscheiden Hesse, weil

jede Sprache aufs leichteste vom Nomen ein Verbum und

umgekehrt bilden kann, wie es gerade der Sinn verlangt;

vielmehr hätte uns der Verfasser genau sagen sollen, was
bolile und, robile für Bildungen innerhalb dieser besondern

Sprache seyen, welches man aus seinen Mittheiluugen nicht

ersieht. Auch was er weiter in gleichem Sinne vorbringt,

dass diese Sprache wenige dreilautige Wurzeln habe und

1) S. das Ausland ebend. Man sollte hier vor allem nicht über-

sehen , duss die äthiopische Literatur selbst Verzeichnisse von

Wörtern verschiedener Landes-Mumlarten besitzt, wie ich oben

S. 190 f. gezeigt habe: Ur. d'Abbadie scheint aber solche Quellen

nicht zu kennen.

2) Wie rob als Regen dem c'Z'2"^ deutlich entspricht, so kann man

bol mit ^-2,1 und '«jr^ (fallen) zusammenstellen.
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damit des bekannten Merkmals einer semitischen entbehre,

könnte nicht durch die paar Beispiele, welche er abgeris-

sen anführt, sondern nur durch umfassende Darlegung be-

wiesen werden. — Vollständig giebt nun der Verfasser die

Bildung eines gewöhnlichen Verbum, bete (essen i)), und

eines sogenannten unregehnässigen, des Verbums für den

Begriff seyn. Jenes lautet nach ihm so:

Gegenwärtiy

:

nanu bennolinu, wir essen

atin hettona litin, ihr

usun betona lon^ sie

anu betoliu^ ich esse

atu betlolitu^ du . ...

usuk betole, er ... .

ishe bettole, sie ....

Hiezu giobt Hr. d'Abbadie nicht die geringste Bemerkung.

Nun leuchtet aber zunächst am leichtesten ein, dass die

voraufgestellten Fürwörter vollkommen semitisch sind so-

wohl an Wurzel als an Bildung; das einzige tisuk, welches

auffallen könnte, erklärt sich hinreichend, wenn man be-

denkt dass sin eigentlich hue oder hud gelautet haben

muss , dies aber auf ein früheres hula oder hutu zurück-

wcistj dem usti nahe genug steht; ein k aber konnte ihm

ebenso noch angehängt werden, wie ein -tu dem äthiopischen

vee-tu^)y und die Bildung des weiblichen ishe daraus ist

vollkommen semitisch. Die Verbalpersonen selbst aber ge-

ben sich in jener Bildung beim näheren Betrachten als

durchgängige Zusammensetzung kund aus z\wft Wörtern,

deren jedes schon au sich eine volle V^erbalperson ist ; wir

haben vorn ein beto, betto, beiOj betto; benno Cotfenbar aus betno

1) Dies bete mag maa immerbia mit dem sonst durcb alle semitischea

sjprachün geiieudea j;'^^ zusawmcastellen , weiciies dasselbe be-

deutet.

8) Wir verstehen nun auch vollkommen, wie im Ncu-Uimjarischen

nach Fresntl im Journ. as. 1838. T. 6. p. 83. das (ji als siufQx

der dritten Person mö;^lich ist, ohne dass wir deswegen nöthig

hätten, es etwa vom Meupersischea abzuleiten.
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erweicht), betton, heton, Jiinlen dagegen^ nar io der weib-

lichea dritten Person mangelhaft, ein aliu, alitu, ale, alinu,

alitin, ahn: jenes ist schon eine vollkommene semitische

Verbalbildung durch alle Personen, indem das / der zwei-

ten Person sich in der Einzahl und Mehrzahl mit dem /

der Wurzel vereinigt hat, ebenso aber auch ein / als Rest

der weiblichen dritten Person erscheint; dieses ist eine

nicht weniger klare Verbalbildung, wo in der ersten Person

der Einzahl das -t/ wahrscheinlich aus dem äthiop. -ku

geblieben ist. Da nun das äthiop. halö und amhar. ala ^
soviel als seyn bedeutet und dazu recht eigentlich den

africanischcn Zweig des Semitischen unterscheidet, so kön-

nen wir nicht zweifeln, dass jene gegenwärtige Zeit durch

Zusammensetzung des einfachen Verbum mit dem des

Seyns gebildet ist, welches ähnlich in vielen Sprachen

wiederkehrt; während Hr. d'Abbadie schon durch die

Schreibarten bettona litin, betona Ion genug zeigt, dass er

an alles dies nicht gedacht habe.

Vergangen

:

bete, ich ass

bette,

bete,

bette,

du

er

sie

Zukünftig :

beta, ich werde essen

betta, du

beta, er

Befehlend:

bet,

beto,

betto,

benno,

beta.

ISS

er esse

sie esse

essen wir

esset

betona, essen sie

betta, sie ......
benne, wir . . . benna, wir .....
betten, ihr . . . bettan, ihr

beten, sie . . . betan, sie

Die Bildung der Verbalpersonen an sich ist schon aus

Obigem deutlich. Aber höchst merkwürdig ist , dass die

Zeilbildung, welche, wie man nach semitischer Weise zu-

nächst erwartet, das Vergangene bedeutet, durch den

blossen Wechsel eines schliessenden a mit e auch die Zu-
kunft aussagt: ich gestehe iudess , dass mir dies nur so

1) S. Isenberg's amharic grammarr p. 64j vgl. auch eine ähnliclie

Zettbildung p. 66.
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vorkommt, als wenn das hebräische Perf, conaeq, n-in^ii«

welches bekanntlich den Ton nach hinten zieht, aber so

die Zukunft bezeichnen kann, nun auch einmal ohne Vav
ganz rein als selbständige Zeitbildung aufträte. Nun aber

ist das Hebräische die einzige semitische Sprache, welche

in dieser Seltsamkeit dem Saho begegnet, und aus deren

Zustande sich die Bildung dieses erklärt; aus andern se-

mitischen Sprachen heraus hätte sich etwas dieser Art nie

bilden können; wir können also hienach ermessen, in wel-

cher ungemein frühen Zeit das Saho sich vom gemeinsa-

men Stamme getrennt haben muss. — Dass sodann nach

solchen Vorgängen sich ähnhch ein Imperativ bildete der

nun ebenso vollständig werden konnte^ wie im Indo-Ger-

manischen, ist nicht unerwartet; eine Mischung des Saho

mit dem Indo-Germanischen würde aber nur ein Unbeson-

nener daraus beweisen wollen. — Auch ein Subjunctiv

^oder wie Hr. d'Abbadie es nennt verhe ä Vetat construif)

hat sich nun daraus hervorgebildet vermittelst eines hinten

antretenden -m, gewiss ursprünglich eines Wörtchens, wel-

ches etwa unserm dass entsprach und wobei nur seine

Anhängung besonders merkwürdig ist: betam, hettam, betanij

bettatn; bennam, bettanam, betonanij z. B. anu betam fada^

ich wünsche zu essen. Mit dem, was man im Acthiopischen und

Amharischen etwa ähnlich genannt hat, hat diess (anders

als d'Abbadie wenigstens von letzterem behauptet) an

Begriff und Art nichts gemein; vielmehr entspricht ihm der

Subjunctiv im Aethiopischen.

Scheint es nun hiernach, als hätte das Saho das se-

mitische Imperfectum ganz aufgeben können, weil es dessen

Bedeutungen auf andere Weise ergänzt: so sehen wir

doch eben diese den Semiten so ganz eigenthümliche Zeit-

bildung in andern Fällen noch in voller Klarheit beibehalten,

und es wird dadurch aufs neue sicher^ dass diese seltsame

Sprache eine rein semitische Wurzel hat. Einmal nämlich



417

findet sich noch eine von d'Abbadie die wirklich gegen-

wärtige genannte Zeit, deren Bedeutun«:; wie sie sicli von

jener zuerst gesetzten Gegenwart unterscheide, wir nicht

erfahren. Sie lautet: betak arte, ich bin essend, bettak tane^

beta Jane, beta {betta?) taue; bennan nane , bettan /anön,

beta janön. Das je erste Glied ist also wie oben, nur dass

in der ersten und zweiten Person ein k sich anhängt, welches

wir aus dem Aethiopischen begreifen; das je zweite Glied

ist aber ein vollkommen semitisches Imperfeciumy von einer

Wurzel an, welch mit dem oben im Perf. vorgekommenen

al (seyn) wohl einerlei seyn mag. Zweitens kommt uns

nun das oben erwähnte sogenannte unregelmässige Verbum
zu Hülfe, welches so lautet:

Gegenwärtig

:
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dem Wechsel von e-a (der nach Obigem auch im Perf.

wiederkehrt) in der kürzern Aussprache ekke als Iniperf.

praeteriti; in der längern akke als Zukunft; nur dass im

Hehr, jener gewöhnlich (doch nicht immer) mit dem Vav

consequ. steht,. iai<»i ID«».

Ausserdem gibt d'Abbadie nur noch folgendes Verbum

in der Bedeutung »ich war« eigentlich "ich wartete«: am-

hale.j ambrtlte, ambale, amhalte ; ambalne, amballen, ambalenß

es konMut in der Personbildung mit den obigen überein.

Das Causal - Verbum bildet sich im Saho beständig

durch ein angehängtes -ösh. Die Anhängung statt der

Vorsetzung ist in diesem Falle allerdings nicht weiter auf

semitischem Gebiete üblich r allein etwas wesentliches liegt

doch in diesem Unterschiede nicht; und was den Laut be-

trifft, so bildet nicht nur das Amharische das Causal-Verbum

sowohl durch as- als durch a- *) , sondern der so häufige

zehnte Verbalstamm im Arabischen auf isf- kann, wie ich

schon 1830 in der arabischen Grammatik zeigte, nichts seyn

als das Reflexivum des Causale. Wir werden daher die

Causalbildung auf -as (welches ja zerstreuter auch im

Aramäischen und Hebräischen wiederkehrt) vielmehr über-

haupt für die ursprüngliche, die auf -a für die gemilderte

halten müssen.

Ueher das Nomen sind die Mittheilungen d'Abbadie's

zu abgerissen und verwirrt, als dass ich^ da mir zu wenig

sicherer Stoff vorliegt, hier viel darüber sagen könnte. Er

meint, das Saho habe darin etwas sehr besonderes, dass

es ein Ausrufwörtchen , wie 6 zur Bildung des X'ocativs

dem Nomen anhänge, statt es ihm vorzusetzen: allein dies

ist gar nichts so sehr cigeuthümliches, da es sich nicht

mir auch in andern semitischen Sprachen findet, sondern

1) 8. I.sENiiKHa's aniharic dictiuuar^ p. 63, asbalä und abala von

bald.
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trägen den Sanskrit- Vocativ (wenigstens in manchen der

Fälle, wo er vom Nominativ abweicht) nie ohne diese An-

nahme habe erklären können. Man mag also hieraus aufs

neue erkeimen, wie unwesentlich in gewisser Hinsicht die

Anhängung oder Vorsel^ung von Bildungs- Wörtchen istj

sobald es sich vom Unterschiede ganzer Sprachen und

Sprachstämme handelt. — Wichtiger ist, dass er eine Art

Status conslnicttis , wie ihn Ludolf im Aethiopischen be-

schrieben habe, im Saho zu finden glaubt. Allein die

Fälle, welche er anführt, sind vielmehr von sehr verschie-

dener Art. Einmal meint er, ein i am Ende des Nomen
bezeichne den status consfntctus: nun sind zwar die Fälle

dieses angehängten i, welche ich aus seinem Aufsatze zir-

sammenlese, schwer initer ein Gesetz zu bringen ; denn in

den meisten Beispielen scheint dies i das Subject des Satzes

(einen Nominativ, etwa im Gegensalze zu einem a des

Accusativs) zu bedeuten, hjkwti d. i. der Mann von hjkwto i),

re%anti d. i. der Anführer von rezanto"), jeli jalige (Gott

weiss) von jalla Gott 3), andere aber lassen sich so nicht

fassen, wie alt saratti ([die Antilope der Höhe) von ala

^ d. i. Höhe; allein zu einem status constructus, wie er

im Aethiopischen ist, führt doch dies alles so wenig, dass

1) "'•n cig. Lebend, wie dasselbe Wort im Aethiop. so allgemeio

Menschen bedeuten kann.

Ä) Es wäre schön, wenn wir bierin das seltene hebr. r^^^ wieder-

fioden könnten; ich wüsste wenigstens für jetzt nichts gegen diese

Annahme.

d> Da dies offenbar mit *I! zusammenhängt, so bestätigt das Saho

den Satz (dessen Wichtiü;keit ich neulich anderswo weiter aus-

einandergesetzt habe)^ dass ursprünglich alle semitischen Sprachen

ohne Ausnahme f1eDseIb«n Namen fQr Gott hatten ; nach dem

Aethiop. und Ainhar. könnte man daranzweifeln, aber die Wörter

effzie und amläh können, eben weil sie eigentlich nur Herr be-

deuten, ein ursprüngliches Wort flr Oott verdrängt haben-



420

man gar nicht begreift, was Hr. d'Abbadie unter diesem

sich gedacht habe. Zweitens soll auch ein angehängtes /

den Status constructus bedeuten: auch das ist unrichtig;

vielmehr ergibt sich aus einer nähern Ansicht der zerstreuten

Fälle, dass diess a/, welches als ta vorgesetzt den Artikel

gibt, angehängt als Zeichen des Genitivs dient, in beiden

Anwendungen also dem äthiop. za und dem aram. n ent-

spricht, nur dass das Genitivzeichen in dieser Sprache (was

sehr merkwürdig, aber nach Obigem nicht auffallend ist)

äusscrlich ganz wie ein Casuszeichen im Indogermanischen

erscheint, wie in dem Sprichworte: sau-t af zudimam miva^

ala-t af betam miva d. i. des Weibes Mund hört nicht zu

reden, der Ziege Mund nicht zu fressen auf *). Wenn aber

d'Abbadie endlich gar meint, der status constructus bedeute

auch die Frage, wie kafi , d. i. heute? von kafa (heute,

ohne FVage): so hätte er besser gethan, über die Mög-
lichkeit, wie ein angehängtes i die Frage bedeuten könne^

zuvor weiter nachzudenken ; er würde dann gefunden ha-

ben, dass dies -i? etwa so viel bedeute, als das lat. -ne?

Dass die innere Pluralbildung '^), dieses Hauptmerkmal

des Arabischen und Acthiopischen im Gegensatze zum
Hebräischen und Aramäischen, dem Saho nicht fehle,

schliesse ich aus mehreren Erscheinungen; Hr. d'Abbadie

schweigt darüber. Wenn aber Wörter wie hjkwto die Ein-

1) af bedeutet wie im Acth. ii. Anihar. den Mund, mi ist die Ver-

neinung, wie im Amhar. weniu;$teu.s das nachgesut/.te -m, Isrn-

BERO'8 amharic. gr. p. 1.53.; über den Subjuuctiv betam ist oben

geredet.

2) So habe ich seil etwa 10 Jahren in mündlicher Rede immer das

genannt, was man sonst den pluralis fractus nennt; es ist eine

wirkliche Pluraibildung, aber im Gegensatze zu der altern äussern

eine Innere, welche vcrhältnissmassig jünger seyn muss: aus dem

ursprünglichen -an oder -am als Pluralendung hat sich nur das

ä erhalten, aber ist in das Wort selbst eingedrungen; diess ist

wenigstens die üauptbildung.
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zahl Mensch und hjkic, als wäre dies eine wahre Pliiral-

bildang, Menschen bedeuten, so müssen wir darin vielmehr

die arabische Bildung der Vereijizelung (das sog. Nomen

tinitatis') erblicken.

Der Artikel ist wie gesagt ta. Wenn sich nun das

bezügliche Fürwort und Adjecliv durch die Endung -tia

bildet, wie betatia, d. i. wer isset, so begreifen wir nicht

nur, wie dies Fürwort im Amharischenya lauten kann (aber

* dass nur keiner deswegen das Amharische aus dem Sanskrit

ableite!) sondern auch wie die Endung \J~ ) arara. -ai für

die bezüglicheu Adjectiva entstanden seyn rauss.

Ueberblickcn wir noch einmal das Ganze, so werden

wir nicht zweifeln, hier eine wurzelhaft semitische Sprache

zu finden. Aber diese Sprache ist, obwohl jetzt zuerst

bekannt werdend, eine in vieler Hinsicht höchst merk-

würdige. Konnte man bisher vermuthen, das Aethiopische

stelle etwa mit dem Amharischen^ als seinem neuem Zweige,

den ganzen Umfang des Semitischen in Africa dar^ so

lernen wir nun, dass es in Africa selbst höchst verschie-

dene Zweige des Semitischen giebt, welche sich schon iu

einer für uns bis jetzt uuermesslichen Urzeit getrennt haben

müssen ; man bedenke doch, welche Zeit es gewesen seyn

muss, als das Semitische noch seine dritte Verbalperson

der Mehrzahl auch im Perfectura auf -ün ausgehen liess,

welche dem Ursprünge völlig entsprechende Aussprache

das Saho erhalten hat, während sie in allen andern, uns

bis fetzt bekaimten Semitischen Zweigen verloren gegan-

gen ist ^). Eine so grosse Trennung der Sprachen setzt

aber auch immer eine entsprechende der Völker voraus:

1) Im Aethiop. und Amhar. isl daa -n sogar im Imperfectum überall

verloren, so dass es auch deswegen den Unterschied des selb-

ständigen und unselbständigen Modus auf eine neue Art durch

inneren Yocalwechsel oder bestimmter durch das Eindringen eines

neuen Yocals in den Stamm tu bilden gewöhnt ist.
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welche ^anz neue Ansichten ergeben sich also aus dem

Daseyn einer solchen Sprache in Africa für die Urgeschichten

der semitischen V^ölker und Sprachen!

Für die genauere Erkenntnis« ferner jedes grössern

Sprachstammes und aller besoudern zu ihni gehörigen Spra-

chen, gewährt eine solche in den frühesten uns unbekannten

Urzeiten losgetrennte Sprache den Nutzen, dass wir durch

sie und ihre \^ergleichung auf überraschende Weise den

Zustand und die Fähigkeiten der Ursprachen wieder näher

erkennen und dadurch auch in den übrigen Sprachen manches

viel sicherer verstehen. Hiezu dürfen wir nicht zögern,

auch solche Sprachen näher anzusehen, die bis jetzt völlig

im Dunkeln blieben und welche nie schriftlich geworden

sind; ja wir möchten behaupten, dass die bedeutendsten

Fortschritte, welche künftig die wissenschaftliche Sprach-

kunde machen kann, gerade von solchen bis dahin unbe-

achteten Seiten des grossen Gegeiistandes ausgehen müssen.

«' Es ist der Vorzug höherer Sprachenkunde, dass sie

Äüf ihrem weiten Gebiete, worin bis jetzt weniges sicher

bekannt und noch wenigeres wissenschaftlich erkannt ist^

jede Sprache, die sie wirklich näher begreift, in ihren

volksthümlichen Zusammenhang zurück weist und zugleich

aus ihr selbst geschichtlicii erläutert, ob sie sich früher

öder später von diesem getrennt habe. Der rechte Weg,

so zuletzt alle Sprachen der Erde sicher zu übersehen

und zu ordnen, ist jetzt möglich, nachdem die W^issenschaft

die rechte Art, die Sprache zu betrachten, wenigstens im

Allgemeinen gefunden hat: und wenn der Mensch alle

Pflanzen und die kleinsten Thicre der Erde in eine wissen-

schaftliche Uebersicht zu bringen längst angefangen hat,

so sollte er doch wohl auch seine eignen Geschlechter für

einer solchen Mühe werlh halten; auch ist damit gegen-

wärtig desto mehr zu eilen, je schneller jetzt vor der Aus-

breitung der Europäer kleinere Völker und Sprachen, welche

eben der Wissenschaft die wichtigsten seyn können, für

nimer zu verschwinden drohen.
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Dass zn diesem Zwecke die Missionarieii (zu dereo

Zahl auch Hr. d'Abbadie gehört) die besten Dienste leisten

können, habe ich in den letzten Jahren oft geäussert; und

ich erkenne dankbar alles , was sie bei dem neuen Eifer,

welcher üi jüngster Zeit in das Missionswesen gekommen

ist, schon gethan haben. Aber zweierlei sollten diese Ar-

beiter nie vergessen: einmal nicht sich selbst, durch die

wechselseitige Eifersucht unter einander, weil der eine in

Diensten Rora's ist und der andere in denen Englands; und

leider zeigt auch Hrn. d'Abbadie's Beispiel , dass hier die

bei weitem grössere Schuld auf Seiten der römischen Send-

linge ruhet. Wer sein Höchstes darin setzt, dem jetzigen

Rom zu dienen^ der hat den besten Theil seines Geistes

schon anderweitig verschenkt: und was wird der übrige

dem Christenthume und der Wissenschaft viel nützen!

Zweitens sollten sie die Wissenschaft nie vergessen, wie

sie sich unter uns ausgebildet hat und fortwährend aus-

bildet; die Sprach-Wissenschaft dient nicht bloss durch das,

was sie bereits enthält , sondern auch durch die Richtung,

die sie dem Geiste gibt, bei einem noch unbe^Pluten Ge-

genstände sogleich nach den wahren Kennzeichen und Un-

terscheidungen zu fragen; sowie der Pflanzenkundige wohl

weiss, worauf er bei einer neuen Pflanze besonders zu

sehen und wie er sie wissenschaftlich eben so kurz als

sicher zu beschreiben habe. AVäre Hr. d'Abbadie mit einer

vollkomranern Kenntniss dessen, was Semitisch ist, zu der

so merkwürdigen Saho-Sprache gekommen: so würde er

sie nicht bloss richtiger aufgefasst, sondern auch deutlicher

und sicherer beschrieben haben. Indess danken wir ihm

auch so für das was er bringt.

Hat doch gerade im Gebiete der äthiopischen Sprachen

schon vor anderthalb Jahrhunderten Lüdolf den Europäern

aller Art und Farbe das beste Beispiel gegeben, wie ein

Gelehrter würdig wirken kann. Er, ein evangelischer Staats-

mann, aber nichts weniger als ein Secten-Christ, unternahm
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seine grossen äthiopischen Arbeiten alle in der Hoffhnng^

durch sie zur baldigen Wiederbelebung eines ganz erstor-

benen christlichen Volkes zu wirken: diese menschliche

Hoffnung täuschte ihn, das äthiopische Volk ist noch jetzt

nicht viel aus seinem Schlafe erweckt, und lange Zeiten

vergingen, ehe auch nur die Europäer seine Werke in dem

Sinne benutzten, der seinem Wunsche entsprochen hätte.

Aber nun sehe man, welche ungemeine Veränderung hierin

seit den letzten zehn Jahren eingetreten ist^ wie Franzosen

und Nichtfranzosen , Evangelische und Römische an den

Ufern des rothen Meeres sich glücklich schätzen, eines der

Werke Ludolf's besitzen und lesen zu können: und man

wird erkennen^ dass eine wahre Mühe um eine grosse Sache

nie vergeblich angewandt seyn kann.

Ich benutze diese Gelegenheit, den Freunden der

äthiopischen Literatur die Nachricht zu geben, dass eine

Sammlung neuer äthiopischer Handschriften, etwa eben

so stark , wie die oben Seite 164 — 201 näher von mir

beschriebene, durch Herrn Krapf's preiswürdige Bemü-

hungen iH Ort und Stelle erworben, hier in Tübingen

nächstens erwartet wird. Hr. Krapf ist im letzten Jahre

(wie es heisst) in Folge französischer Umtriebe plötzlich

aus dem Königreiche Shoa gewaltsam verbannt, ist dann

in den Wüsten geplündert und mit genauer Noth dem Tode

entronnen, hat aber dennoch wieder das Reich Tigre besucht

und dort die neuen Handschriften erworben. Jetzt aus

allen äthiopischen Reichen ausgeschlossen, wird er (so ist

wenigstens sein bewundernswerther Eiitschluss) im tiefen

Süden bis zum Aequator hin Roiche besuchen, von denen

wir kaum die Namen wissen und wo dennoch Uoberreste

eines alten Christenthums noch zu finden seyn sollen.

Im Februar 1844.

Ewald.
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